
virtuos authentisch radikal

Klassik unplugged  
Solokonzerte im Beat Club Greven

Ort
Beat Club Greven 
Keller der Gaststätte „Goldener Stern“
Martinistr. 2 
48268 Greven

Eintritt
15 €, 11 € ermäßigt für GWK-Mitglieder und Beat Club-Mitglieder

Vorverkauf
Greven Marketing, Alte Münsterstr. 23, 48268 Greven, fon: 02571 1300
Beat Club Greven, Bismarckstraße 34, 48268 Greven, fon: 02571 81303
Jörgs CD-Forum, Alter Steinweg 4, 48143 Münster, fon: 0251 58889
Und in allen ADticket-Verkaufsstellen.

Online-Verkauf 

www.adticket.de, fon: 0180 6050400 rund um die Uhr 
(20 ct/Anruf aus den Festnetzen, max. 60 ct/Anruf aus den Mobilfunknetzen)

Veranstalter
GWK – Gesellschaft zur Förderung 
der Westfälischen Kulturarbeit e. V.
Fürstenbergstr. 14
48147 Münster
fon: 0251 591-3214
mail: gwk@lwl.org
www.gwk-online.de

Beat Club Greven e. V.
Bismarckstraße 34 
48268 Greven 
fon: 02571 81303
www.beatclub-greven.de

Wir danken der 
Volksbank Greven eG 
für die freundliche 
Unterstützung.

Programmänderungen und Druckfehler vorbehalten.
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Liebe Musikfreundinnen und -freunde,
 

auch in diesem Jahr wollen wir Ihnen wieder den speziellen BEAT CLUB 
BLISS bereiten: Beat Club-Glück auf die radikale Art. 

Lassen wir uns von jungen MusikerInnen an die radix, an unsere Wurzeln 
tragen: hinab zu dem, was uns im Innersten ausmacht, in die Dunkelheiten 
unserer Seelen, dorthin wo sich der bliss, die Glückseligkeit, versteckt. (Denn 
gewiss ist die Seele Musik …!) Gehn wir wieder hinunter in den „Keller“, 
nicht, wie’s über die Westfalen heißt, zum Lachen – doch auch dazu laden 
wir Sie herzlich ein –, sondern um uns selber zu treffen in Musik, die begeis-
tert, ergreift, inspiriert. Und im wortwörtlichen, nicht allein übertragenen 
Sinn soll uns der Bliss im Keller treffen: nämlich in Öppes Keller unterm 
Goldenen Stern, wo der Beat Club Greven sein Zuhause hat. 

Wieder haben wir drei charismatische und vielfach ausgezeichnete junge  
MusikerInnen eingeladen. So haben die Geigerin Liv Migdal und die Cellistin 
Simone Drescher – beide leben heute in Berlin – neben anderen Preisen den 
GWK-Förderpreis erhalten. Und der Saxophonist Koryun Asatryan, der an 
der Münchner Hochschule unterrichtet, hat außer anderen großen Preisen den 
von der GWK verantworteten internationalen Holzbläserwettbewerb „hülsta 
woodwinds“ gewonnen. 

Wieder ist unsere Programmidee radikal. Jedes Konzert nimmt auch in dieser 
Saison von Johann Sebastian Bach seinen Ausgang. Nicht allein deshalb, 
weil Öppes auratischer Keller im Barock entstand, sondern vor allem deshalb, 

weil auch für diese drei herausragenden Virtuosen Bach der musikalische 
Bezugspunkt schlechthin ist. Oder mit Mauricio Kagel: „Es mag sein, dass 
nicht alle Musiker an Gott glauben, an Bach jedoch alle.“ Seine Musik, seine 
Harmonik, die vielleicht und paradoxerweise am radikalsten in seinen 
Solo-Sonaten für Violine, Cello und Flöte (d.h. hier: Saxophon) zu erfahren 
ist, hat die gesamte abendländische Musik, die nach ihm kommt, bis heute 
geprägt. Bach ist unsere radix, unser aller musikalischer Stammvater. Und 
weil man’s nicht oft genug sagen kann, sei neben Kagel auch wieder Albert 
Einstein zitiert: „Was ich zu Bachs Lebenswerk zu sagen habe: Hören,  
spielen, lieben, verehren und – das Maul halten!“

Mit Hingabe und meisterhaft gespielt, trifft Bachs Musik ins Herz – so wie die 
Stücke unserer Zeitgenossen, mit denen die Musiker „ihren“ Bach kontras- 
tieren. Zwischendurch kommentieren sie ihre Auswahl. Insgesamt gibt’s 
eine Stunde Musik vom Allerfeinsten. Da ist „Maul halten“ angesagt. Im 
Anschluss dann geselliger „Schwatz“, bei Brot und Wein oder Bier. 

Dr. Susanne Schulte		  Albert Sahle
GWK		  Beat Club Greven
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 Freitag, 28. Oktober 2016, 20:30 Uhr

Liv Migdal  
Violine

IN EXTREMIS
Johann Sebastian Bach (1685–1750): 
Partita Nr. 1 h-Moll BWV 1002 
Heinrich Ignaz Franz Biber (1644–1704 ): 
Passacaglia g-Moll aus den Rosenkranz-Sonaten
Johann Sebastian Bach: Aus der Sonate Nr. 3 C-Dur 
BWV 1005: Largo, Allegro assai
Paul Ben-Haim (1897–1984): 
Sonate g-Moll für Violine solo

 Freitag, 18. November 2016, 20:30 Uhr

Simone Drescher   
Violoncello 

SPUREN
Johann Sebastian Bach (1685–1750): 
Suite Nr. 6 D-Dur für Violoncello solo BWV 1012 
Sven Daigger (*1986): „Spuren“
Pēteris Vasks (*1946): 
Aus „Grāmata Čellam“ für Violoncello
Gaspar Cassadó (1897–1966): 
Suite per Violoncello

„Spielt man, in unbedingter Werktreue, bei Bach nur 
das, was in den Noten steht, ist die ganze Musik da, das 
– obwohl alles verständlich ist – Unbestimmbare, das 
uns so tief berührt. Auch bei Berio entsteht aus dem 
Text selbst etwas, eine Atmosphäre. Ganz anders bei 
Lauba: Wenn man bei seinen Etüden spielt, was in den 
Noten steht, entstehen nur Töne. Man muss als Inter-
pret viel dazutun, damit das Spiel nicht Leistungssport, 
sondern Musik ist, die in ihrer eigenen Radikalität 
begeistert. Bach braucht Klarheit. Jedes Werk ist voll-

kommen in sich – wie ein Granatapfel: Jedes Stückchen 
hält das andere, jede Note hat ihr eigenes Gewicht. Es 
ist vulgär, Bach unserer Zeit anzupassen. Natürlich, 
ganz authentisch können wir ihn nicht interpretieren, 
denn wir wissen nur, dass die Stücke, die ja Tanzfor-
men sind, tanzbar sein müssen. Hinzukommt, dass ich 
auch eine Brücke zu mir selber schlagen muss, denn es 
soll sich für mich natürlich anfühlen, Bach zu spielen.“ 
Koryun Asatryan, der bei Daniel Gauthier studierte, 
zahlreiche renommierte Preise gewann, international 

gastiert und an der Musikhochschule München un-
terrichtet, stellt Bach Berio und hochvirtuose Stücke 
von Noda und Lauba gegenüber, die unsere Zeit aus-
drücken und bei denen der 31-Jährige „viel machen 
muss“. Ob dann auch in Öppes Keller der Geist des 
Samurai aus Nodas „Maï“ erscheint, der – so der 
Text zur Programmmusik – von seiner Witwe zur 
Rede gestellt wird, weil er vor einer Schlacht, die er 
nur verlieren konnte, Selbstmord beging, um seine  
Soldaten zu retten? 

„Musik sagt wohl Anderes, Tieferes, als Worte. Viel-
leicht komme ich deshalb an meine Grenzen, wenn ich 
versuche, Musik in Worte zu fassen. Als ich zum ersten 
Mal die Sonate von Paul Ben-Haim hörte, traf sie mich 
in meiner Mitte. Ich war gefesselt von ihrer Atmosphä-
re, von dem Zustand, den ein einziges Instrument in 
mir hervorrufen kann. Dieses Werk macht eine Ge-
schichte spürbar, eine von Leben und Tod: Musik der 
Extreme – so wie die Passacaglia von Biber. Beides stel-
le ich den Meisterkompositionen von Bach mit ihrer 

seelischen Tiefe zur Seite.“ Liv Migdal spielt „in extre-
mis“: Sie geht an die Grenzen. Das reißt mit. Denn die 
28-Jährige, die konzertiert und mehrfach ausgezeich-
net wurde, geht im selben Maß, wie sie über ihr steht, 
vollkommen in der Musik auf. Bibers Passacaglia be-
schließt seine berühmten Rosenkranz-Sonaten: Gipfel 
polyphoner Geigenkunst vor Bach. Höchstentwickel-
te Mehrstimmigkeit auf einem Melodieinstrument 
dann in dessen Partita. Bach war Maßstab auch für 
Ben-Haim, der östliche und orientalische Elemente in 

sein Werk aufnahm. 1933 aus Augsburg nach Palästi-
na emigriert, ist er der Shoa entkommen. Musik des 
Äußersten für Liv Migdal. Wohl nicht von ungefähr 
ziert die Handschrift der Biberschen Passacaglia das 
Bild eines Schutzengels mit einem Kind an der Hand. 
Passacaglia – „pasar una calle“, eine Straße gehen: Ob 
die Geigerin in ihrem Programm den Traum von der 
Straße des Lebens beschwört, die hinaus-, die hinauf-
führt, in ein himmlisches Jerusalem, das im reinen  
C-Dur der Bachsonate aufschiene? 

„Bachs Suiten sind die >Bibel< der Cellisten. Ich habe 
die letzte, sechste, besonders gern, weil sie technisch am 
meisten fordert und mich ihre extreme, ihre religiöse 
Ausdruckstiefe fasziniert. In Greven wage ich mit ihr 
ein Experiment: ich spiele nämlich die einzelnen Sätze 
der Bach-Suite im Wechsel mit den Stücken der anderen 
Komponisten. So beleuchtet sich alles gegenseitig und es 
wird deutlich, wie aktuell Bach und wie spirituell seine 
Musik ist. Darin trifft sich Bach mit Vasks. Zum ersten 
Mal spiele ich Auszüge aus Sven Daiggers >Spuren<. Es 

war spannend, das Stück, das er für mich komponiert hat, 
mit Sven zu erarbeiten, zumal er nicht von den Möglich-
keiten des Cellos ausgeht, sondern auf meinem Instru-
ment das umzusetzen sucht, was er im Kopf hat. Da muss 
ich als Interpretin technisch ganz neue Wege finden.Wie 
ich mit ihm anfange, so schließe ich mit Bach, auch um 
zu zeigen, dass ich Pergamenschikow vorbehaltlos zu-
stimme, der sagte: >Das Werk J.S. Bachs begleitet jeden 
Menschen, der sich mit Musik beschäftigt, von Kindheit 
an (…). In der Lebensspanne, die uns Menschen gewährt 

ist, kann niemand das gesamte Universum seiner Musik 
vollends erfassen.<“ Simone Drescher, die gerade ihr 
Konzertexamen bei Troels Svane vorbereitet, zahlreiche 
Preise und Auszeichnungen gewann und auf großen Fes-
tivals spielte, ist Vollblutmusikerin. Mit jeder Faser ihres 
Körpers macht sich die 26-Jährige die Musik zu eigen. 
Hochexpressiv und nobel setzt sie um, was sie innerlich 
hört, im Reichtum des Celloklangs schwelgend, beson-
ders, wo es um „so unglaubliche Klangfülle und Leiden-
schaftlichkeit“ (S. D.) wie in Cassadós Cellosuite geht. 

 Freitag, 30. September 2016, 20:30 Uhr

Koryun Asatryan  
Saxophon

JUNGLE
Christian Lauba (*1952): Jungle – Balafon	
Georg Philipp Telemann (1681–1767): 
Fantasien für Flöte, Nr. 3 und Nr. 5		
Ryō Noda (*1948): Maï			 
Luciano Berio (1925–2003): Sequenza VIIb	
Johann Sebastian Bach (1685–1750):  
Partita für Flöte a-Moll BWV 1013


